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Zur E rlangung von Entwürfen eines Sow jet- 
M assentheaters in Charkow wurde ein W ettbewerb  
ausgeschrieben. Es sollte hier ein Theater mit neuen  
M öglichkeiten geschaffen werden, das im G egensatz 
zu dem westlich-europäischen Theater das proleta­
rische Prinzip betonte und so für M assenaufführungen, 
M assenm eetings, A ufzüge, Opern und B allette so­
w ie M öglichkeiten für verschiedene Richtungen im 
Szenischen und der R egie geeignet sein sollte. Es 
lie fen  144 P rojek te aus der ganzen W elt ein.

D ie B ew erber haben für den Zuschauerraum fast 
ausnahm slos das am phitheatralische System  gew ählt. 
Es sollten  3000 bis 4000 Menschen untergebracht w er­
den. D ie  schwere A ufgabe der Zu- und W egführung  
so großer M assen w urde im allgem einen nidjt ganz 
einw andfrei gelöst. Sehr oft ist d iese W egführung  
der M assen nicht eindeutig genug, so daß öfter 
G egenström e entstehen. Es ist interessant, daß die 
m eisten Bew erber, außer Gropius, d ie seitlichen Aus­
gänge verm eiden und in a ller le i Formen durch 
Rampen, lange G änge usw. das Publikum  ins Freie 
führen. D ie Zuführung in die oberen Etagen geschieht 
sehr oft durch offene Treppenhäuser, R olltreppen und 
F ahrstühle. N euartig ist die Anwendung von breiten  
Rampen zur Überwindung von Höhen. (Nach meiner 
Ansicht ist in einem  Panikfall d ie  Flucht auf Rampen 
gefährlicher als auf Treppen, w eil darauf bedeutend  
w eitere W ege au f vorerst ungew ohnte Art zurück­
gelegt w erden müssen.)

D ie  glücklichen Bewerber haben sich, im idealen  
Streben nach Neuem , in diesen und vielen  ähnlichen 
Punkten  kein esfa lls  sehr hemm en lassen von den 
heute noch in westeuropäischen Theatern geltenden  
Sicherheits- und Feuervorschriften. Auf A usführbar­
k eit und Kosten wurde keine Rücksicht genomm en.

Der am phitheatralische Zuschauerraum im S eg ­
ment, Kreis, in E llipse und anderen Form en strebt 
die größte W andelbarkeit des R iesenraum es an. D ie  
M öglichkeit zur A ufstellung von großem und kleinem  
Orchester, von Riesenchören, von M assenaufzügen, für 
sportliche V eranstaltungen ist vorgesehen; in einem  
Fall ist sogar ein Schwimmbassin angelegt.

Es ist lehrreich, daß für ein proletarisches M assen­
theater fast ausnahm slos das griechische T heater­
system  gew ählt wurde und daß keiner der Archi­
tekten sich von der herköm m lichen Platzanordnung  
loslösen konnte. D ie B ew erber haben a lle  jen e V er­
einigung von Bühne und Zuschauerraum, d ie  die 
Kirche im m ittelalterlichen M ysterientheater erreicht 
hat, außer acht gelassen. Hat doch d ie  Kirche das 
A gitationsm ittel der A ufzüge mit Fahnen und F est­
aufführungen so w ie d ie  Sow jets sehr früh ver­
w endet. Hier w äre vielleicht ein Zusam m enhang zu 
suchen gew esen.

D ie Bewerber w aren oft verführt, e ine so große 
Zahl von Zuschauern in einer Fläche, a lso  in einem  
groß dim ensionierten Zuschauerraum unterzubringen. 
Es wurde selten  d ie  am erikanische R ang-Am phi- 
theaterform , die eine v ie l k lein ere R aum abm essung  
erfordert, verw endet. D er w eiteste  P latz ist von der 
Bühne 50 bis 71 m entfernt.

Mit w enigen Ausnahm en haben die Zuschauer­
räume auch einen v iel zu großen H ohlraum , so daß 
die Schallstärke der einzelnen  Stim m e im Hohlraum  
verflattert. Auch d ie  ungem ein ausgedehnten  B ühnen­
räume sind kein esfa lls günstig für die m enschliche 
Sprechstimme. D ie meist ungew öhnlich breiten  
B ühnenöffnungen (bis 75 m) erschw eren d ie Erfassung  
des Geschehens auf der Bühne.

D ie B ühnenentw ürfe bringen d ie verschiedensten  
M öglichkeiten der Ring-, D reh-, Schiebe- und V ersenk-

K W  Z w e i s ic h  s c h n e id e n d e  K re is e . A u ß e r  W e ttb e w e rb . B e s te r  E n tw u rf. Z u r  A u s fü h ru n g  b e s tim m t. V e r fa s s e r  
B rü d e r  W . A . ,  L. A . u. A . A .  W e s s n in , M o s k a u
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K W  Zw ei s ic h  s c h n e id e n d e  K re is e . A u ß e r  W e ttb e w e rb . B e s te r  Ent­
w urf. Z u r  A u s fü h ru n g  b e s tim m t. V e r f. B rü d e r  W . A . ,  L . A .  und  A . A. 
W e s s n in , M o s k a u

bühnen. Mit Vorliebe versuchen sich die m eisten Ver­
fasser mit V ersenkbühnen, die d ie ganze D ekoration  
auf einer Sdieibe oder Plattform  tragen und von der 
U nterbühne auf Bühnenhöhe heben. Nach der 
neuesten Erfahrung mit der stark mechanisierten  
Versenkbühne zeigte es sich aber, daß z. B. in Berlin  
bei der Oper „Oberon“ lange Pausen eintreten  
mußten, um d ie versenkten D ekorationen auszu­
wechseln. N euartig und sehr interessant ist das 
Heraustragen des Bühnenwagens ins Freie (Entwurf 
des Ukrainischen K ollektivs), der die Fortsetzung des 
Bühnengeschehens auf den Platz neben dem Theater 
ermöglicht. Ebenso neu ist der schwebende Biihnen- 
w agen von Gropius, der Massenchöre in den Zu­
schauerraum, etw a in der Art einer Schwebebahn an 
der Decke hängend, hineinbringt. Erstm alig auch die 
Anwendung des K abuki-Theaters mit dem Blum en­

w eg in schwindelnden Höhen zum Bühnenpodium  und 
der verschieb- und versenkbare Rang einer Dreh­
bühne von dem Japaner K aw akita.

Im einzelnen ist zu den preisgekrönten  Ent­
würfen folgendes zu sagen:

1. D er an erster S te lle  gelobte Entw urf „Zwei sidi 
schneidende K reise“ zeichnet sich vor a llem  durch 
klare übersichtliche G estaltung des G rundrisses aus. 
Nur d ie B reitenentw icklung (72 m) des Zuschauer­
raumes w äre hier zu beanstanden. Reiche Möglich­
keiten  der V erw endung und U m w andlung sind her­
vorzuheben. D ie S teigerungsfäh igkeit des Fassungs­
raumes von 4000 auf 6000 Personen ist restlos gelöst. 
D ie Verschm elzung von Bühne und Zuschauerraum ist 
auffallend gut. Zur organisierten  A nteilnahm e des 
K ollektivs von Zuschauern an den szenischen Hand­
lungen gibt es v ie le  M öglichkeiten.

6

ford.MU S A ? ,n*' E l" P re ‘* V° n 8000 Rb1, Ve^,■ A r c h - A - K a« tner, M ita rb . Ing. E . K . H e n g e re r  u. K . W . M e y e r , S tam -
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K W  Ja h r  1931. E in  P re is  von  8000 Rb l. V e rf. U kra in . B au ve re in ig u n g  
in C h a rk o w . A r c h .  J . P. A fa n a s ie w , W . P. K o s te n k o , W . 6 . M e lle r, 
W . O. M o w s c h o w its c h , R. M . F r ie d m a n n , J . A . S te in b e rg , C h ark o w
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D ie A usgänge führen den Zuschauer nicht e in ­
deutig heraus. G egenström e könnten hervorgerufen  
w erden. D ie aus dem  Zuschauerraum herausführen­
den Ram pen und A usgänge sind nicht abgeschlossen, 
so daß Y erqualm ungsgefahr vorhanden ist.

D ie große H öhe des Raum es (20 m) sow ie die über­
m äßige Entfernung der Sitze von der Bühne (59m) 
beeinträchtigen w ohl die Hörsam keit. D ie  gew altige  
Ö ffnung der Bühne (52m) verhindert die Übersicht 
bis zum ersten  R inggang. W ird d ie  Bühne bei 
T heateraufführungen auf 25 m verk leinert (Großes 
Schauspielhaus B erlin 19,60!). so ist d ie  Sicht von den  
seitlichen P lätzen fraglich. D ie übergroßen Ausmaße 
der Bühne (52m Tiefe) w ürden bei Feuersgefahr das 
Erreichen der A usgänge erschweren.

2. ,.Maschine.“ Ein stark m echanisiertes Theater

10

mit R olltreppen und beweglichem , verschiebbarem  
Mittel-Zuschauerraum, der rasche Ä nderung der Raum­
effek te gestattet. D iese drehbare Mitte m it 1000 Zu­
schauern kann in zw ei Sektoren in d ie  Bühne gedreht 
w erden (Gropius), dadurch im Zuschauerraum eine 
runde Orchestra öffnend, d ie für die im oberen 
Am phitheater Sitzenden aber kaum sichtbar wird.

Eigenartig ist d ie E ntleerung durch R olltreppen  
mit genügender D urchlaßfähigkeit gedacht. Frap­
pierend ist die A nlage eines senkrecht gelagerten  
M alersaales von 2 6 m Länge, aber nur 5 (!) m Breite, 
mit v ie len  B aikonen und H ängekabinen. Eine Über­
sicht von 5 m Entfernung auf eine gem alte L einw and­
dekoration von d ieser Länge ist kaum möglich.

5. ,,Jahr 1951“ ist einer der interessantesten Ent­
w ürfe mit seinem  verschiebbar angeordneten Sektoren-
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K W  S c h w a rz e r  S e k to r  im roten  K re is . E in  P re is  von  8000 R b l. V erf. 
A r e n .  D ip l.-Ing . S d e n k o  S tr iz ic .  M ita rb . D ip l.-In g . K. E b b e c k e ,  
B e r lin -D a h le m
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K W  „ R ‘ E in  IV. P re is  von  5000 R bl. V erf. A rc h . R e n s c h its c h iro  K a w a k ita , T o k io

Zuschauerraum, der die Bühne in den Zuschauerraum  
trägt, w obei der Zuschauer evtl. auch auf die Bühne 
gestellt wird. D ie Sitzanordnung im Rangam phi­
theater trägt der vertieften Vorbühne bei der Ver­
w andlung nicht Rechnung. D ie M assenaufführungen  
des proletarischen Theaters werden hier restlos ge­
löst, und die leichte Mechanisierung verändert den  
Zuschauerraum auch zu anderen Zwecken.

4. „Schwarzer Sektor im roten Kreis“ im poniert 
durch seine Durcharbeitung bis ins kleinste. B reit­
gespannter Am phitheatersektor um eine kreisförm ige 
Bühne, die davon als Orchestra um geben wird. Eine 
starke Höhenentwicklung vergrößert unnützerw eise  
die Kubatur des Raumes und verschlechtert so die  
Hörsamkeit. D ie V erkehrsverhältnisse sind nicht sehr 
klar. Gegenström e von unten nach oben und um­
gekehrt sind nicht verm ieden. Aber das Problem der 
kleinsten Entfernung des Zuschauers von der Bühne

ist hier wohl am besten gelöst. Bühne als Dreh­
bühne, mit ringförm ig angeordnetem , vertieftem  
Orchester. D ie ganze M ittelbühne ist versenkbar, 
auch die H interbühne. Interessant, w ie d ie  Werk­
stätten unter der Bühne angeordnet sind.

5. P rojekt „R“. D er problem atischste, aber v iel­
leicht in teressanteste der E ntw ürfe m it ungem ein hoch 
gesteigertem  A m phitheater. Klare D reiteilung: Zu­
schauerraum, Bühne und A rbeitsräum e. Entleerung  
w ie Zugang geschieht durch 66 Fahrstühle. D ie Fahr- 
stiihle beginnen bei der zw eiten  Etage, d ie von sidi 
kreuzenden Rampen erreicht wird.

D ie Bühne greift in den Zuschauerraum und ist 
von einer ungem einen M annigfaltigkeit. Eine dreh- 
und versenkbare D oppelringbühne mit zw ei festen  
Ringen. A sphalaiasystem  als D rehbühne verwandt. 
Ein eiserner Vorhang zwischen sechs Säulen mit 
Zwischenvorhängen teilt in der Mitte die Bühne. Ein

K W  12 A . E in  V . P re is  von  4000 R b l. V e r f. A rc h . W . M . O ljn je w ,  
Len ingrad
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20 K W  O kto b e r 1930. E in  VI. P re is  
von  3000 R bl.

V e r f. A rc h . B o s ig e r  u. S to ro -  
now , K a r ls ru h e

offener V erbindungsgang über der Bühne sow ie ein  
Hanam ichigang (Blm nenweg) führt von der Decke des 
T heaters au f die Bühne (Bühnenöffnung 49 m).

6. „Projekt 12a.“ Mit einem  sich verjüngenden  
T heatersaal verbindet sich ein interessanter architek­
tonischer Aufbau. D as Publikum  wird durch eine 
breite V orhalle zu einem  sehr stark ansteigenden  
Parkett geführt. D ie  A usgangsfrage wird in den 
vorderen R eihen durch Rampen mit unterirdischen 
G ängen gelöst, d ie  in 10m Entfernung vom Gebäude 
ins Freie führen. Zwei am phitheatralische Ränge 
nehm en den Rest des Publikum s auf. In beiden  
R ängen w erden d ie Besucher auf offene G änge geleitet, 
d ie  bei einem  Brand höchstwahrscheinlich verqualm en. 
D er entfernteste Platz: 59 m.

D ie Bühne verein igt die Tendenzen der euro­

päischen Bühne mit den proletarischen T heaterbestre­
bungen. Eine breite Vorbühne liegt vor dem Orchester 
und öffnet für große Durchzüge, F eierlichkeiten  die  
ganze Bühnenwand in Kreisform, d ie den Zuschauer­
raum umfaßt, so daß die Zuschauer eigentlich in die  
Bühne, quasi als Stoßtrupp, hineingeschoben werden.

7. „Oktober 1930.“ Vom G eiste C orbusiers b eein ­
flußt, bringt das P rojekt ein stark ansteigendes A m phi­
theater, ähnlich dem V ölkerbundsversam m lungssaal, 
aber mit v iel größerem Luftraum. D ie  nach unten  
gebogene Fläche der rückwärtigen Decke erweckt 
sicherlich akustische Störungen. D er entfernteste  
Platz: 5 2 m. D ie  E ntleerung des Raumes geschieht in 
eindeutig angeordneten R am pengängen, dabei ist d ie  
w ünschensw erte Richtung von der Bühne w eg k lar  
zum Ausdruck gebracht. Der vordere T eil des Zu-

K W  W s tre c z n y . E in  VII. P re is  vo n  2000 R b l. V e r f. U k ra in . Bau*  
V e re in ig u n g . A r c h .  S . M . K ra w e tz  u. W . A . G e ra s im o w , C h a rk o w
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K W  M a sse n ze n tru m . E in  VIII. P re is  vo n  2000 R b l. V e rf. A rc h . B O A  
Prof. D r.-Ing . E .h .  W a lte r  G ro p iu s , B e r lin

sdiauerraums ist im Sinne des G ropius-Totaltheaters 
drehbar gemacht. Ein eigenartiger Gedanke: D as 
Orchester wird unter d ie 6.—14. Reihe verlegt und 
durch Radio hörbar gemacht, also vollkom m ene Mecha­
nisierung. Da das Orchester keinen N exus mit der 
Bühne hat, wäre es ebenso leicht möglich, dasselbe  
außerhalb des Hauses unterzubringen. D ie suggestive  
Kraft des D irigenten, in der 14. R eihe hinter G las­
fenstern mit einem  leuchtenden Stab in der Hand, 
kann unmöglich auf d ie Bühne W irkung ausüben.

8. „W streczny, Der Entgegenkom m ende.“ Zeigt 
etw as unklare V erhältnisse der Zugänge mit Treppen, 
die anscheinend nicht direkt an der Luft liegen . D er  
Zuschauerraum bildet ein stark erhöhtes A m phitheater  
mit 50 m entferntestem  Platz. V iel zu hoher Luftraum. 
D ie breite Bühnenöffnung m it seitlichen Plattform en  
und großer Vorbühne schafft a lle  M öglichkeiten des 
proletarischen Theaters.

28

9. ,,M assenzentrum .“ Ein fast klassisch anmutender 
Entwurf. Es ist interessant, daß Gropius hier d ie  Um- 
fassungsw ände vorw iegend  a ls gem auerte W ände aus­
bildet, w ährend seine Nachahmer überall Glaswände 
haben. D er klar entw ickelte, fu nktionelle  Grundriß 
mit einem  R angam phitheater führt das Publikum  
auch an den  Seitenw änden in geschlossene Umgänge 
hinaus. Statt Treppen steigen  Ram pen zum Rang 
beim Parterreausgang. K inoapparate benutzen die 
vollen  Seitenw ände a ls Pro jektionsfläche.

10. D er Entw urf „W eg mit der B ühne“ wird da­
durch gekennzeichnet, daß der B ühnenteil bedeutend  
größer ist, a ls es sonst sein müßte. Ein ansteigendes 
A m phitheater, dessen Seiten  als Aufmarschweg die­
nen, bildet den Zuschauerraum. D ie Entleerung ge­
sch ieh t durch K eile, d ie auf nebeneinander liegende 
Treppen führen. D ie E ntleerung ist nicht immer ein­
w andfrei, w eil man in jedem zw eiten Ring in der

K W  W e g  m it d e r  B ü h n e . E in  IX. P re is  vo n  2000 R b l. V e r f. A rc h .  
N .W . L ik in , M lta rb . Z . W . P an in , M o s k a u
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K W  „ K T H " .  E in  X . P re is  von  1500 R bl. V e rf. A rc h . J . K urm ann , 
L. H irz , S . L in d strö m , G . P e te rso n , S to c k h o lm

Richtung gegen d ie  Bühne gehen muß und in den 
anderen von der Bühne w eg. Größte Entfernung: 50 m.

11. ..K T H .“ U ngem ein breit (66m) gelagertes 
Am phitheater mit einer B ühnenöffnung von 42 m. D as  
zu steile  A m phitheater verlangt einen sehr großen 
Luftraum, bei 5 8 m Entfernung des w eitesten  Platzes. 
D er V orderteil des Zuschauerraums ist nach dem  
G ropius-T otaltheater-System  drehbar. D iese P latt­
form ist zum Heben und Senken eingerichtet. Beim  
Senken bis auf V estibülhöhe können D em onstranten  
aus dem  V estibül hereingebracht w erden, die aber 
le ider durch unglückliche Sehw inkel ohne w eiteres  
nicht gesehen  w erden können.

12. ..F ile 205 Xum ber.“ V ereinigt interessanterw eise  
drei T heater in sich, ein  Theater für 4000 Personen, 
ein Kino für 2000 auf dem Dach im Freien und ein  
M assentheater vor dem T heatereingang, bei welchem  
die Schauspieler auf den Vorbauten des Theaters 
spielen . D as große innere Theater mit w eit ins 
Publikum  ragender vertiefter "Vorbühne. Schiebe- und 
D rehbühne hat riesige V orbereitungsräum e. D as 
G arderobenhaus lieg t etw as abseits von der Bühne. 
Zum Kino führen R olltreppen mit E ingängen vom  
gem einsam en "V orraum.

15. „Grüner Ring.“ Zuschauerraum hat auch den  
gesteigerten  G ropius-Totaltheater-G edanken. D as nach 
der Bühne zu drehbare Parkett hat seitliche R am pen­
verbindungen zur Bühne (48 m B ühnenöffnung). Stark 
gesteigertes Parkett-A m phitheater mit zw ei auffallend  
kleinen  Rängen, die aber — durch das Bestreben ein  
paraboloidesches Parkett zu erhalten — zu hoch g e­
schoben wurden. D ie  E ntleerungsverhältn isse sind 
klar gestaltet, dagegen ist d ie  Anordnung der Gar­
deroben an  den A usgängen nicht glücklich. D ie  Bühne 
wird als Ring- und D rehbühne und seitliche Schiebe­
bühne ausgebildet. D ie D ekorationsaufbew ahrung ist 
zu entlegen. D ie riesigen B ühnenvorbereitungsräum e  
lassen Zugerscheinungen befürchten.

Es so llte  ein Theater geschaffen w erden, in dem  
sich der Zuschauer mit der Bühne vereint fühlt. D ie  
Bühne greift zum Zuschauerraum hinüber, und der 
Zuschauer steht auf der Bühne. D as a lte höfische  
Theater mit seiner schroffen T eilung in B ühne und 
Zuschauerraum sollte von neuen G edanken abgelöst 
werden, in dem  Zuschauer und Schauspieler ein e in ­
heitliches K ollektiv  bilden, wo durch A ktiv ierung der  
gesam ten Zuschauermenge a lles zu dem Schauspiel 
herangezogen wird. —

Arch. D ipl.-Ing. Oskar K a u f m a n n ,  Berlin.
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K W  F ile  203 N u m b e r. E in  XI. P re is  von  1500 Rb l. V e rf. A rc h . N o rm an  
B e l G e d d e s , N ew  Y o rk , U S A
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K W  „G rü n e r  R ing“ . Ein XII. P re is  V.1500RUI. V e rf. A r c h .  G . J .  W o lfe n s o h n , P. O . W a ld e n b e rg  u. D. S . M e e rso n , Moskau

HOCHBAROCK IN PIEMONT
Audi für den praktischen Architekten kann es nur 

von Vorteil sein, wenn er zuw eilen Kenntnis nimmt 
von den neuesten Ergebnissen der Bauforschung. Nur 
selten freilich hat die Fachwelt das Glück, N euland  
aufgeschlossen zu finden und reifste, reichste Früchte 
zu ernten, ein geradezu unerschöpfliches Studien­
material vor sich aufgehäuft zu sehen. D ies aber trifft 
in vollstem Maße zu für das neue W erk von Prof. 
Dr. A. E. B r i n c k m a n n ,  Berlin: „ T h e a t r u m
N o v u m  P e d e m o n t i  i“, das in 400 Abbildungen  
Kirchen und Paläste des piem ontesischen Hochbarock 
vorführt und damit ein bisher zum allergrößten Teil 
völlig unbekanntes Gebiet erschließt*).

Seit Schuberts „Geschichte des Barock in Spanien“ 
(Eßlingen 1908) hat die Forschung keine ähnliche 
zusam menfassende D arstellung mehr erlebt. Zwar 
hatte die Geschichte des römischen Barock in den 
letzten Jahren eine bevorzugtere Behandlung er­
fahren, aber die deutsdie und österreichische Barock­
forschung hat sich allmählich so stark in lauter E inzel­
untersuchungen aufgelöst, daß hier nicht mehr viel zu 
erhoffen ist.

Nun kommt dies Werk, das Ergebnis m ühseliger, 
jahrelanger Arbeit, und spannt zwischen Rom und 
Spanien, zwischen römischem und süddeutschem  
Barock eine neue W elt und zugleich die Brücke, nun 
ist das fehlende Verbindungsstück gefunden — und 
manches „gesicherte“ Ergebnis früherer Forschung 
wird im w eiteren V erlaufe der Untersuchung um­
gestoßen werden.

Der piemontesische Hochbarock hat kaum  eigen t­
liche Vorstufen in seiner Heimat aufzuw eisen. In 
der Frühzeit sehen wir starke französische E inflüsse, 
erklärbar durch iam ilienbeziehungen  des picm ontisi- 
schen Herrscherhauses zu den Bourbonen. Mit dem  
politischen Erstarken der Turiner Regierung wird  
dann G u a r i n i  (1624—83) an den Hof gezogen, der 
internationale ly p  des dam aligen Architekten, der in 
Messina, in Paris, in Lissabon und Prag gebaut hatte 
dessen außerordentlich entwickelte Begabung für die 
schwierigsten Raum vorstellungen aber erst auf diesem  
Boden zur vollen Entfaltung kam. Immerhin den k ­
bar, daß hier ein merkwürdiger Zusammenhang mit 
der hochentwickelten piemontesischen Volkskunst be­
steht. che schon lange vor Guarini in manchen 
liehen Heiligtümern ähnliche Lösungen  
hatte, wenn auch nicht

Form en. W enn Brinckmann berichtet, Guarini sei 
gegen Ende seines Lebens nach München berufen zur 
B auleitung der Theatinerkirche, so erklärt nicht nur 
dieser Um stand, sondern mehr noch d ie Tatsache der 
V erbreitung seiner von Vittone 1737 veröffentlichten 
Bauten d ie  eigentüm liche A usbreitung guarinesker 
A rchitekturgedanken in Süddeutschland und Böhmen, 
ihre W eiterbildung durch die D i e n t z e n h o f e r  
(Banz, K appel, Pribram) und B a l t h a s a r  N e u ­
m a n n  (Etw ashausen. Gaibach. Vierzehnheiligen.

H atte G uarinis W irken dem Lande gleich eine 
erste Hochblüte gebracht, so folgte nunmehr mit 
J u v a r r a  (1676—1736) der Künstler, dessen Bedeu­
tung w eit über Land und Zeit liinausragt, mit dessen 
W erk „die künstlerische Eroberung Europas durdi 
Piem ont diplom atische Tatsache wird“. Jeder kennt 
d ie herrliche B asilika d i Superga bei Turin, deren 
K uppelausbildung bei ungeziililten späteren Kuppel­
bauten, deren Türm e bei dem von Dürnstein in der 
Wachau w ie dem der Dresdner Hofkirche Pate ge­
standen haben und deren Inneres unmittelbar an die 
W iener Karlskirche erinnert. Daß aber Juvarra so­
gar für den Landgrafen von Hessen einen riesen­
haften Schloßbau für Kassel 1707 entworfen hat, ge­
hört zu den bem erkenswertesten Nebenergebnissen  
der U ntersuchungen, w obei Brinckmann zugleich aut 
die W ahrscheinlichkeit einer Beteiligung Juvarras am 
Bau des Aueschlößchens in Kassel hinw eist. Juvarra 
w ar einer der ganz Großen, dessen Schaffen unter 
einem  besonderen Glücksstern stand. Seine Aus-

Für uns Architekten aber kommt noch in Be­
tracht: der geniale W urf des Ganzen, die unfalibaie 
G roßzügigkeit der baulichen Anlagen, die Wieder­
gabe der v ielen  Grundrisse, Schnitte und Hand- 
skizzen. Prachtvoll die Federzeichnungen Juvarras: 
das Teatro O ttoboni und die phantastischen Rekon­
struktionen des antiken Rom. Überhaupt w ild  dei
L iebhaber prächtiger Räume, entlegener R eize und 
verw egener W ölbungssystem e, w enn irgendw o, soSO

lier au f seine Rechnung komm en. O der kann es 
etw as Interessanteres, in d ieser Form nur E inm aliges

in derartig

ancl- 
angestrebt 

verw egenen
*) V e r la g  L. S c h w a n n , D ü s s e ld o r f  1931. G e d r u c k l  in  300 n u m e ­

r i e r t e n  E x e m p la r e n .  P r e i s  48 RM .

c u t a s  l l l i v . i v i 3 i i u i i n . i v u ,  - —   , . |

geben w ie d ie Fächerkirche von C angnano mit dem  
perspektivischen Sdinitt auf dem halben Grundriß.

A lles in allem : ein glänzendes W erk, für das 
dem V erfasser der aufrichtigste Dank aller Kennei 
gebührt! Nicht m inder audi der N otgem einsdiaft der 
D eutschen W issenschaft, die zur Drucklegung des 
prächtig ausgestatteten  Bandes einen hohen Beitrag 
gele iste t hat. — Dr.-Ing. K. F r e c k m a n  n.

68


